497 


Orkonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Her ausgegeben 
von 


6briſttan Carl dee 


No, 63. 


1828. 


209. Land wirthſchaftlicher Handel. 


Der Kor'nhandel der nördlichen Theile. 


des europäifhen Continents. 


(Nach William Jacobs zweiten Bericht an die engli⸗ 
ſche Regierung. Hamburg 1828, in Commiſſion bei 
Perthes und Beſſer. Gedruckt in der Börſenhalle. 8.) 

Herr William Jacob machte im Nachjahr 

1827 auf den Befehl der Handels-Comité des brit⸗ 

tiſchen Geheimen Raths eine zweite Reiſe zur Auf⸗ 

ſpürung der Korngeſchäfte und des Landbaues auf dem 

Continent, um eine gründliche Entſcheidung der Frage 

zu befördern: Ob und unter welchen Maßregeln es 

rathſam ſey, die brittiſchen Häfen der Zufuhr des 

Getreides zu öffnen? Er verließ England am 17. 

Auguſt, bereite Nord- und Südholland, Ut⸗ 

recht, Geldern, Friesland, Overyſſel, 

Drenthe und Gröningen, ging durch Emden 

und Oſtfriesland nach Hannover und durch 

das Oldenburgiſche nach Bremen und Ham⸗ 
burg. Von dort aus beſuchte er das Innere des 

Großherzogthums Meklenburg und reiſ'te an deſ⸗ 

ſen Oſtſee-Küſte zurück nach Lübeck. Von Lü⸗ 

beck fuhr er über die Oſtſee nach Kopenhagen, 
von dort durch die Inſeln Seeland und Finnen 
nach Jütland und durch Schleswig und Hol⸗ 
ſtein nach Hamburg, dann wieder über Celle, 

Hannover, Limbeck, Göttingen und Min⸗ 

den nach Heſſen⸗Caſſel, und durch das Darm— 

ſtädtiſche und Naſſauiſche nach Coblenz. 

Von Coblenz eilte er nach Brüſſel und Haag, 

und über Antwerpen, Gent und Calais nach 

London zurück, wo er am 16. März 1828 im Ge⸗ 
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weiden, welche Butter und Käſe liefern. 


treide⸗ Departement des Handelsamtes feinen Bericht 
abſtattete. 

Zunächſt klagt Hr. Jacob über die ſchlechte Be— 
ſchaffenheit der Landſtraßen, auch im nordöſtlichen Theile 
der Niederlande, als über einen Umſtand, der faſt 
allenthalben den Transport des Getreides nach den Aus— 
fuhrhäfen erſchwere und das Product vertheure. In 
England ladet ein vierſpänniger Wagen etwa 10 
Quarter Weizen (4800 Pfund), indeß faſt in allen 
Gegenden, welche der engliſche Agent beſuchte, die 
gewöhnliche Ladung nur halb ſo ſchwer iſt. Die Trans— 
portkoſten für 10 teutſche Meilen betragen in der 
Regel auf dem Continent 13% vom Werthe des Ge— 


treides. 


In Utrecht bezahlt man die Arbeiter auf den 
Gütern in der Regel in Geld, ohne Koſt und Woh— 
nung, ungefähr mit 16 Pence pr. Tag für den Som⸗ 
mer und 10—12 P. für den Winter. Gröningen 
führt viel Butter und Käſe, aber ſehr ſelten Getreide 
aus, etwas Haber und Buchweizen ausgenommen, aber 
bedeutend viel Rappſaat, Oel und Kuchen. Overyſ—⸗ 
ſel producirt nur ſo viel Getreide, und zwar Roggen 
und Buchweizen, als es ſelbſt gebraucht; an Butter 
und ſchlechtem Käſe hat es Ueberſchuß und führt da⸗ 
von aus. Drenthe conſumirt nur wenig Getreide 
und erndtet dennoch ſelten ſo viel, als es bedarf. Die 
größere Volksmaſſe in dieſen Provinzen lebt faſt aus⸗ 


ſchließlich von Kartoffeln, auf den großen Haideſtrecken 


reichlich angebaut, welche zwiſchen den Marſchländern 
an den Ufern der Gewäſſer hinkaufen, wo die Kühe 
Das Volk 
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beſchäktigt ſich mit Torfſtechen, womit diese Provinzen 
die reichern, ſtärker bevölkerten Gegenden des König⸗ 
reichs verſorgen, welcher Erwerbszweig durch die zahl⸗ 
reichen Kanäle befördert wird. In der Nähe der Städte 
Gröningen und Zwolle wird das beſte Wieſen⸗ 
land oft für 150 Gulden für den Morgen verpachtet. 
Die Vorräthe an Haber waren, in Folge des Begehrs 
für England, erſt in den ſüdlichen Nieder lan⸗ 
den, und da dieſe ihren Bedarf aus den nördlichen 
Gegenden bezogen hatten, nachher auch in dieſen er⸗ 
ſchöpet, fo daß die Poſthalter ꝛc. kaum im Stande wa⸗ 
ren, das ihnen nöthige Quantum und zwar zu über⸗ 
mäßig hohen Preiſen (10 Quarter zu 23 Schill. Sterl.) 
aufzutreiben. — Der Weizen hatte einen guten Mittels 


ertrag gegeben, für dieſes Korn iſt aber nur ein ſehr f 


kleiner Theil des Landes tauglich. Roggen, das Haupt- 
nahrungskorn, und Gerſte gaben weniger als einen Mit⸗ 
telertrag, und waren nicht gut in Qualität; mit Ha— 
ber ſtand es noch ſchlechter. Die Bohnen trugen we— 
nig Schoten und man hielt ſie für noch ſchlechter, wie 
im Jahre 1826. 

Oſtfriesland litt noch ſehr an den Folgen 
der Ueberſchwemmung im Februar 1825. Die Provinz 
enthält etwa 700,000 Acker, und jeder Acker macht 
jährlich im Durchſchnitt 
koſten. Auf einer Meierei von 80 — 90 Acker werden 

die Gebäude auf 400 Pfd. Sterl. geſchätzt, während das 
Land ſelbſt nicht über 1000 Pfd. Sterl. werth iſt. Die 
Arbeiter erhalten ſehr niedrigen Lohn; fie leben ges 
wöhnlich bei denen und gleich denen, in deren Dienſten 
ſie ſtehen, und bekommen bei freier Koſt etwa 3 Pence 
den Tag im Winter und 6 Pence im Sommer; Häuer⸗ 
linge finden nur im Sommer Beſchäftigung und erhal⸗ 
ten 12 — 15 Pence täglich. Die Beköſtigung eines 
Knechts kömmt täglich 7—8 Pence zu ſtehen. Die Pro⸗ 
ductionskoſten des Habers betragen, nach einer ums 


ſtändlichen Angabe des Verf., 9 Schill. 2 Pence für 


das Quarter, und ein feſter Preis von 12 Schill. pr. 
Quarter würde die Landwirthe vollkommen zufrieden 
ſtellen. In Oſtfriesland gab es keine Vorräthe 
von altem Korn. Die Speicher zu Leer und Em⸗ 
den waren leer, aller Haber im Lande war nach Eng— 
land verſchifft, und der erſte neue Haber fand zu 20 
Schill. pr. Quarter raſchen Abgang. An Brodkorn 


1½ Schill. Sterl. Deichbau⸗ 


war im Jahre 1826 einiger Mangel geweſen, und da 
in Mitteljahren wenig mehr, als für den inländiſchen 
Gebrauch gebaut wird, fo war Roggen im Preiſe ge⸗ 
fliegen und völlig fo theuer als Weizen. In den Jah⸗ 
ren 1817-1826 wurden 206,257 Quarter nach Eng: 


land geſandt; Butter, Bett- und Schreibfedern und 


viel Rappſaat find hier N wichtige Producte der Land⸗ 
wirthſchaft. 

Bei der Durchreiſe des Herrn Jacob durch das 
Herzogthum Oldenburg, wo ihm die Coloniſtendör⸗ 
fer zwiſchen der Hauptſtadt und Delmenhorſt auf⸗ 
fielen, weil ſich der Britte überhaupt gar nicht den⸗ 
ken kann, daß der teutſche Bauer auf einem klei⸗ 
nen Eigen fortkommen kann, hörte derſelbe: in den 
Weſer⸗Häfen Elsfleth und Braake ſeyen die 
Magazine ſämmtlich geleert und alles Getreide fort nach 
England; Haber ward auch hier mit 20 Schill. pr. 
Quarter bezahlt. Von 1817 — 1826 lieferte Old en⸗ 
burg nach Großbritannien 10,860 Quarter Wei⸗ 
zen, 7917 Quarter Roggen und 44,800 Quarter Ha⸗ 
ber; im Jahre 1826 auch 403 Quarter Roggen. Ges 
treide, mit Einſchluß der Rappſaat und des Buchweizens, 
macht etwa die Hälfte der Ausfuhr des Herzogthums. 
Ein großer Theil des fremden Handels wird, nach 
Herrn Jacob, für Rechnung und mit den Kapitalien 
der Bremer Kaufleute getrieben. 


Bremen, allerdings ein intereſſanter Ort, kommt, 
nach Herrn Jacob, als Kornhandelsſtadt wenig in 
Betracht. Die Weſer abwärts kommt in der Regel 
ſelten mehr, als was die Stadt ſelbſt conſumirt. In 
den drei Jahren 1824, 1825 und 1826 waren auf die⸗ 
ſem Wege 38,670 Quarter Weizen zugeführt, wovon 
33,270 Q. conſumirt ſind. Von der Ober-Weſer, 
ſagt er, ſind in jenen drei Jahren nur 34,000 Quarter 
Roggen zugeführt; die Conſumtion betrug 61,517 Q., 
ſo daß alſo noch 27,517 Q. ſeewärts und von der Un⸗ 
ter⸗-Weſer herbeigeſchafft ſeyn müſſen; an Gerſte 
wurden 66,180 Q. zugeführt und nur 39,272 Q. ver⸗ 
braucht; an Haber 95,000 Q. Bremens Getreide⸗ 
handel beruht auf Speculation mit'den Einfuhren aus 
der Oſtſee, um ſie gelegentlich wieder nach Eng⸗ 
land, Frankreich, Spanien, Portugal oder 
Madeira zu verſchiffen. Die Weizenvorräthe hat⸗ 
ten abgenommen und beſtanden aus ungefähr 20,000 


Quarter, alles von mittelmäßiger Qualität und mei⸗ 
ſtens von der Oſt ſee herzugeführt. 

Die wichtigſten Korngegenden im Süden der El⸗ 
be, das Land Wurſten, das Land Hadeln und 
das Alte Land, hat Hr. Jacob nicht beſucht. Erſt 
im Meklenburgiſchen bei den dortigen Adelichen 
faßt er ſich in feinem Erforſchungs-Elemente. Dieſen 


teutſchen Lords legte er, nach vielfältiger intereſ⸗ 


ſanter Beſprechung, eine Reihe von Fragen vor, und 
erſuchte fie, dieſelben fo bedächtig und ausführlich als 
möglich zu beantworten. Dieß geſchah, und der Eng⸗ 
länder empfing gerade ſo viel Kunde, als ihm zu 


wiſſen nöthig war. Hr. von Thünen, Verfaſſer des 


Werkes: „Der iſolirte Staat, auf Tello w, 3 Mei⸗ 
len öſtlich von Güſt row, iſt in Meklenburg fein 
Hauptgewährsmann. Die herrliche Korngegend des 
Amtes Meklenburg blieb von ihm unbeſucht. Er 
reiſ'te die gerade Straße durch die Waldungen von 
Schwerin und Güſtrow, und findet erſt vorwärts 


Güſtrow wieder guten Boden. — Der Güterwerth 


iſt im Meklenburgiſchen in den letzten 10 — 12 
Jahren 15—20 % für die des beiten Bodens und zwi⸗ 
ſchen 3040 % für die von geringerm Boden gefal⸗ 
len. Die Abgaben ſind niedriger, als in den meiſten 
andern Ländern. Vom Lande wird dem Staate jährs 
lich etwa 22 Pence pr. Acker entrichtet; die jährlichen 
örtlichen Abgaben betragen etwa 914 Pence für den 
Acker. Wenigſtens zahlte Hr. v. Thünen von 1810 
bis 1815 nicht mehr. Man gebraucht ungemein viele 
Leute; auf Tellow, 804 Quarter Acker⸗Land groß, 
wovon Y, als Weideland liegt, find 128 Menſchen be⸗ 


ſchäftigt, und unter dieſen 85 Erwachſene. Die Pros 


ductionskoſten für Roggen betragen 20 Schill. 8 Pence 
für das Quarter, für Weizen B Schill. 10 Pence, 
die Verſendungskoſten bis London eingerechnet aber 
etwa 40 Schill. pr. Quarter, und zwar nur im Falle 
des Verkaufs vor der Landung, indem ſonſt noch die 
Koſten des Lagerns im Waarenhauſe, die Miethe und 
die Ablieferungsausgaben nebſt dem Verluſte am Maße 
hinzu kommen. Der beſte Weizen, der von Roſtock 
und Wismar aus verſchifft wird, iſt an Gewicht 
und Farbe geringer, als der engliſche von mittlerer 
Qualität, ſo daß dieſe Gattung auf dem Londoner 
Markte nicht über 85 Schill. pr. Quarter austragen 
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würde, wenn der Mittelpreis des engliſchen 60 
Schill. iſt, woran denn noch der Zoll zu kürzen, ſeyn 
würde, welchen die engliſche Geſetzgebung dem frem⸗ 
den Weizen auflegt. Bei dieſer Berechnung iſt kein 
Nutzen für den Landwirth in Anſchlag gebracht, und 
dieſer wird ſich alſo nicht dazu verſtehen, Weizen nach 
England zu ſchicken. — Von 1817 — 1826 find 
338,995 Quarter Weizen aus Meklenburg nach 
England verſchifft; an Haber von 1825 — 1827 
181,048 Quarter; an Gerfte 1825 und 1826, jährlich 
50,245 Quarter. Kein Land kann billiger Weizen nach 
England liefern, als das Meklenburgiſche, 
aber nur bis zu dem Belaufe von 60,000 Quarter. Zu 
Roſtock befanden ſich im September 1827 20—25,000 
Quarter Weizen und 7000 Q. Roggen; zu Wis⸗ 
mar höchſtens 10,000 Q. alter Weizen. Weil der 
Kornbau nicht für vortheilhaft gehalten wird, fo ver: 
wenden die Landwirthe ihre Aufmerkſamkeit allmählig 
mehr auf die Schafzucht und auf die Erzielung von 
Butter, Speck, Käſe und Schinken. Eine Kuh lie⸗ 
fert in Meklenburg nicht über 75—80 Pfd. Butter. 
In Dänemark fand der Verf. ungeheure Be⸗ 
ſchwerung mit Abgaben, den Druck des Papiergeldes, 
große Verſchuldung der Güter an fremde Kapitaliſten, 


ſehr niedrige Kornpreife und doch nur geringen Bor: 
rath. 


Von den Inſeln hat er nur Seeland und 
Finnen, von Jütland nur ein kleines Stück der 
Oſtküſte geſehen. — Er wundert ſich, daß man in Jüt⸗ 
land nicht mehr Kartoffeln baut. Daß dort die Be- 
ſitzer der kleinen Bauerhöfe bloß von Buchweizen und 
Haber leben, iſt nicht gegründet. Buchweizen iſt al⸗ 
lerdings nebſt dem Roggenbrod ein Hauptnahrungsmit⸗ 
tel, aber Haberbrod, das Confect der Schotten, gibt 
es gar nicht, und an Schinken, Pöckelfleiſch ꝛc. iſt in 
keinem Hauſe, auch nicht im kleinſten, gänzlicher Man⸗ 


gel. Verhungerten doch dort noch nie Menſchen, wel- 


cher Fall in dem reichen England nicht ſelten ein⸗ 
tritt; auch leben in Jütland gar keine Menſchen vom 
Rauben und Stehlen, und es wird dort ſehr ſelten ei⸗ 
ner aufgeknüpft. — Referent hat ſelbſt zur Kriegszeit 
1244 dort die Einwohner nicht fo erbärmlich arm ges 
funden, als Hr. Jacob ſie fand, wohl aber etwas 
einfältig. — In Schleswig und Holſtein hat es 
hingegen dem Verf. ſehr gefallen. Viele der teut⸗ 
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ſchen Lords, die ihn dort bewirtheten und feine No⸗ 
tizenblätter ausfüllen halfen, ſprechen engliſch und find 
den Engländern hold. In Dänemark haben 
ſie nicht viele Freunde, man gedenkt dort noch allge⸗ 
mein des Mordbrands don Kopenhagen und des 
niederträchtigen Flottenraubs. — Die Korn = Produtce 
tionskoſten find in Holſtein 9—26 Schill. für den 
Quarter Weizen, 18 Schill. 3 Pence für Roggen, 17 
Schill. für Gerſte, 9 Schill. 9 Pence für Haber. Der 
Weizen in Holſtein iſt nicht von ſehr guter Quali⸗ 
tät, und würde in England höoͤchſtens 54— 55 Schill. 
das Quarter koſten. Verkauft der Landwirth nun auch 
ohne Vortheil zu 30 Schill., fo kommt mit den Ver⸗ 
ſendungskoſten ꝛc. der Quarter auf dem Londoner 
Markt doch ſchon auf 40 Schill., und es iſt alſo kein 
Vortheil für ihn, dort die Frucht ſeines Schweißes hin⸗ 
zuſchicken. Er erzielt daher lieber Butter, Käſe, Wolle, 
Flachs, Fleiſch und Oelſamen. Der Pachtzins ſteht in 
den Herzogthümern weit höher, als der wirkliche Werth 
der Ländereien, daher pachten ſich viele zu Schelmen. 
(Beſonders ſolche, welche wie die Herren leben, fi 
ſchämen Bauern zu heißen, ſelbſt nicht Hand anlegen, 


hoch ſpielen c. Solche Pächter und Gutsbeſitzer ruini⸗ 


* 


ren ſich überall.) Uebrigens kann man mit weit we⸗ 


niger Kapital, als Hr. Jacob angibt, eine Pacht⸗ 
ſtelle antreten; wer 500 —1500 Pfd. Sterl. hat, kann 
mit Vortheil kaufen; denn 9 — 10,000 Rihlr. Hamb. 
Cour. ſind in Holſtein ſchon eine bedeutende Summe. 
In England erfordert ein Pachtgut von 1500 Acker 
ein Kapital von 5—6000 Pfd. Sterl. in den Händen 
des Pächters. 

Holſtein und Schleswig lieferten von 1820 
bis 1826, alſo in den letzten ſieben Jahren 530,531 
Quarter Weizen, 381,569 Q. Roggen, 524,658 Q. 
Gerſte und 916,508 Q. Haber zur Ausfuhr. Den⸗ 
noch find Käſe und Butter nebſt Pöckel-, Schweinfleiſch 
und Schinken, kurz die Producte der Viehzucht, weit 
wichtiger als Ausfuhrartikel, wie die Producte der 
Agricultur. In den 6 erſten Monaten des Jahrs 1825 
betrug die Geſammtausfuhr des Königreichs Dän e⸗ 
mark an Milcherei- Producten: 4,671,260 Pfd. But⸗ 


*) Hier iſt dem Herrn Verf, vermuthlich etwas in der Feder 


tet und 596,100 Pfd. Käſe, Schleswig hingegen 


lieferte 933,780 Pfd. Butter und 192,850 Pfd. Käſe, 


und Holſtein 2,774,460 Pfd. Butter und 309,750 
Pfd. Käſe. Die Preiſe dieſer Producte waren nur um 
30 % gefallen, während die des Weizens um 50 % 
gewichen ſind. Die Kühe geben jährlich in Holſtein 
50—131 Pfd. däniſch Butter. 205 55 
Kiel iſt ein Haupthafen zur Verſchiffung des 
Korns; der Ladungsplatz iſt fo gelegen, daß die grüße 
ten Kauffahrer unmittelbar aus den Kornſpeichern be⸗ 
laden werden können. Viel Korn und Nappfaat geht 
von hier nach Leith, Gainsborough, Hull und 
andern Häfen an Großbritanniens Oſtküſte und 
nach Holland. Im October 1827 lagerten dort bloß 
5000 Quarter Weizen; Roggen, Gerſte und Haber 
waren gar nicht vorräthig. — (Des ſchles wi g⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Canals, des gelegenſten Hafens zum 
Kornhandel mit England, Tönning und ſelbſt des 


wichtigen Altona’ erwähnt Hr. Jacob mit keiner 
Silbe.) 


Hamburgs iſt der vorzüglichſte Stapelplatz des 
Kornhandels. Aus allen Gegenden, ſelbſt aus Po h— 
len mittelſt des Bromberger Canals (Spree, 
Havel und Elbe) ſtrömt hier Getreide zuſammen, 
und wird in die entfernteſten Theile der Welt vertheilt. 
Herr Jacob hat nicht bemerkt, daß ein ſehr bedeu— 
tender Theil dieſes ham burgiſchen Kornhandels 
auch in den Händen des ſogenannten Mittelſtandes, 
der Branntweinbrenner, Bäcker ꝛc. iſt, und daß ſich in 
deren Händen oft ſehr beträchtliche Vorräthe befinden, 
welche aus ihren Speichern unmittelbar in den Welt⸗ 
handel übergehen. Da über Hamburgs Ausfuhr 
nichts öffentlich verlautet; da Korn noch dazu ganz zoll⸗ 
frei eingeht: ſo iſt dieſem Handel ſchwer auf die Spur 
zu kommen. Viel Korn, was für Hamburger 
Rechnung nach England geht, kommt gar nicht 7), 
ſondern wird die Stör und andere Arme abwärts un— 
mittelbar an und in die Seeſchiffe gebracht. Ein Theil 
dieſes Korns paſſirt wahrſcheinlich auch die engli⸗ 


ſchen Zollſtätte illegaliter vorbei. — Sehr genau dee 


taillirt indeß Hr. Jacob die Verladungskoſten wirk⸗ 


geblieben. 


Ö. 
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lich auf Heller und Pfennig, weil Knauſerei überhaupt 


jest in England an der Tagesordnung iſt. Nach 
dem, was er in Hamburg erforſchte, ſind vom 1. 
Januar 1818 bis 1. Oct. 1827 675,774 Quarter Wei⸗ 
zen aus Hamburg ausgeführt und 403,535 Quar⸗ 
ter ſind davon nach Großbritannien verſchifft. 
Nach mitgetheilter Skizze ſeiner Reiſe geht Herr 
Jacob zu dem Berichte über Großbritanniens 
Kornertrag und Verbrauch über. Er entwirft eine 
ſinnreiche Scale der Productivität der Weizenerndten 
der 12 Jahre von 1816— 1827, und vergleicht dieſe 
mit der wachſenden Conſumtion der zunehmenden Bez 


völkerung. Nach der auf dieſe Scale begründeten Be⸗ 


rechnung betrug der Verbrauch für 15,400,000 Ein⸗ 
wohner im Jahre 1827 13,170,000 Quarter Weizen, 
das Product der Erndte 124 Millionen Quarter und 
der Vorrath zur Zeit der Erndte 1828 wird wahrſchein— 
lich nur 755,264 Q. betragen. Bei ſeiner Berechnung 
und Abſchätzung nimmt der Verf. durchaus keine Rück⸗ 
ſicht auf die ſehr beträchtliche Menge Getreide, welche 
z. B. von den Inſeln Jerſey und Guernſey an 
die brittiſche Süd⸗ und Weſtküſte eingeſchmuggelt 
wird. Selbſt aus Marocco kommen auf dieſen In- 
ſeln Weizenladungen an, und finden gelegentlich bei 


Nacht und Nebel ihren Weg in die vielen Buchten von 


Cornwales und Wales. Nach Hrn. Jacobs 
Berechnung iſt alles Korn, das ſich nicht als einge⸗ 
führt in den Zoll⸗Liſten findet, im Lande ſelbſt produ⸗ 
cirt. Augenſcheinlich erhellt, daß Großbritannien 
nicht ſo viel Brodkorn erzielt, als deſſen Bevölkerung 
bedarf, und iſt alſo in dieſer Rückſicht ein armes, un⸗ 
glückliches, dependentes Land, tief unter den Verei⸗ 
nigten Staaten ſtehend, die ſchon in ihrer Kinde 
beit Weſtindien mit Mehl verſorgten. Dabei wird, 
wie es uns ſcheint, mit fündlicher Vermeſſenheit er⸗ 
klärt, der Britte, felöft der gemeinſte Arbeiter, brau⸗ 
che nicht, wie das Volk in den armen Ländern des Con⸗ 
tinents, von Roggenbrod und Kartoffeln zu leben, das 
ſey eine ſchlechte Speiſe, die man ſelbſt den Hülfs⸗ 
bedürftigen in den Armenhäuſern und Gefängniſſen nicht 


bieten dürfe; das auserwählte Volk der Britten 


müſſe Weizenbrod ſpeiſen. — Nach dieſer Behauptung 


folgt dann die umſtändliche Auseinanderſetzung, z. B. 


auf Conſularberichten begründet, daß im geſammten 


fange des Jahrs 1828) n 
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Continente von Nord⸗-Europa, Preußen und 
Rußland mitgerechnet, in dieſem Zeitpunkt (Ans 

N A e ſehr geringer Weizen⸗ 
und überhaupt kein ſtarker Kornvorrath (etwa 360,400 
Q. Weizen und 90,170 Q. Roggen) anzutreffen ſey, 
und alſo Großbritannien, im Fall einer Miß⸗ 
erndte, vom Continente wenig oder nichts zu erwar⸗ 
ten habe. Die allgemein verbreitete, laut 
ausgeſprochene Meinung, daß es auf dem 
Continente ungeheuer beträchtliche, alte 
Vorräthe gebe; daß die Productivität 
derſelben unbegränzt und allenthalben 
Korn noch ohne Mühe angebaut werden 
könne, ſey ganz ungegründet. Die Wohl⸗ 
feilheit der lieben Gottesgabe ſey augenſcheinlich nur 
eine Folge dieſer irrigen Meinung und der großen Geld⸗ 
verlegenheit der meiſten Landwirthe in Großbritan⸗ 
nien, wie auf dem Continente. In Großbritan⸗ 
nien ſtand der Weizen im Juni 1816 auf 75 Schill. 
7 Pence pr. Quarter, ſtieg im December auf 104 
Schill. 2 Pence, im Juni 1817 gar auf 114 Schill. 
11 Pence, und fiel im September desſelben Jahrs wies 
der auf 74 Schill. 1 Pence. Die allerdings auf ſehr 
plauſible Beweiſe gegründete Meinung des Verfaſſers, 
das Reſultat feiner Nachforſchungen geht dahin: Große 
britannien ſolle fortwährend ſeinen Kornmarkt 
gegen einen billigen Zoll der auswärtigen Zufuhr offen 
halten. Jetzt, da die Einfuhr nur geſtattet iſt, wenn 
die Preiſe des Korns beträchtlich hoch ſtehen, leidet ges 
rade der brittiſche Landwirth, zu deſſen Begünſti⸗ 
gung die Zoll-Reſtriction beſteht, indem dann das we— 
gen der Sperre angehäufte Korn des Continents plötz— 
lich zuſtrömt, und die Preiſe, wobei der brittiſche 
Landwirt) beſtehen kann und Gewinn findet, fallen 


dann eben ſo ſchnell zu der unheilvollen Tiefe. Die 


Kornhändler des Continents finden kein Intereſſe, bei 
dem bei wieder eintretender Sperre unſichern Geſchäfte 
zu riſtiren, und der ganze Kornhandel geräth ins Stok⸗ 
ken. Für die öffentliche Darlegung dieſer allerdings 
ſehr richtigen Behauptung, welches indeß bisher bei der 
brittiſchen Geſetzgebung noch wenig gefruchtet hat, 
verdient Hr. Jacob den Dank der Landwirthe und 
Kornhändler des Continents. Hamburgs Börſen⸗ 
halle hat gleich nach der Erſcheinung auch für eine Ue⸗ 
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berſetzung dieſes zweiten Berichts geſorgt, die wir nach 
der Vergleichung mit dem etwas wirrig geſchriebenen 
Original als durchaus ſorgfältig loben müſſen. 
Jacobs Bericht ward in den letzten Tagen des Aprils 


Hrn. 


in London publicirt und ſchon am achten Mai 


war die Ueberſetzung in Hamburg gedruckt. — 


Dr. Röding. 


210. Schaf z uch t. © 
Dreh⸗ und Traberkrankheit der Schafe. 
Im zwanzigſten Bande der Möglin'ſchen Anna⸗ 


len kommen von dieſen beiden Krankheiten zwei höchſt 


merkwürdige Fälle vor. Im erſten Stücke S. 188 u. ſ. f. 
dieſes Bandes erzählt der Herr Amtmann Kanert zu 
Klein⸗Wierſe witz in Nieder⸗Schleſien, wie 
in Folge eines heftigen Regens, der einen Haufen Läm⸗ 
mer von 300 Stück betraf, dieſe ſo angegriffen waren, 
daß zwölf davon nach Hauſe gefahren werden mußten, 
die in der Folge in einem Zeitraume von etwa 6 Wo⸗ 
chen ſämmtlich drehend wurden. 
N Man könnte zwar annehmen, daß dieselben die 
Dispoſition zu dieſer Krankheit ſchon in ſich trugen und 
deshalb auch vom Regen mehr angegriffen wurden, wie 
die übrigen. Wollen wir dieß jedoch nicht, ſo würde 
dieſer Fall eine Beſtätigung davon ſeyn, daß eine un⸗ 
richtige Haltung der Lämmer in Wartung und Fütte⸗ 
rung meiſtentheils der erſte Grund zu derſelben ſind. 
Wir haben ſelbſt faſt allemal gefunden, daß da, wo eine 
Heerde ganz beſonders von der Drehkrankheit heimge— 
ſucht wurde, die Schuld in ungleichmäßiger Fütterung 
oder in ſchlechter Verwahrung gegen die Anfälle der Wit⸗ 
terung lag. Daher find auch allemal faſt in allen Schä⸗ 
fereien in den Jahren mehr Drehkranke, wo die Witte 
rung häufig von einem Extreme ins andere ſpringt, als 
in denen, wo ſie ſich mehr gleich bleibt. Das vorige 
Jahr 1827 hat dieß wieder beſtätigt. Selten noch haben 
wir über dieß Uebel ſo klagen gehört, als dieſen Win⸗ 
ter, und gerade erſchallen dieſe Klagen aus den Gegen— 
den am häufigſten, wo die Witterung am meiſten und 
plötzlichſten wechſelte. Dieß iſt z. B. ganz beſonders in 


Schleſien, Böhmen und Mähren der Fall. Dort 


war zwiſchen Näſſe und Dürre, zwiſchen Kühle (faſt 
Kälte) und Hitze oft kaum ein Zwiſchenraum von eini⸗ 
gen Tagen. Wer feine Lämmer auf dem Stalle halten 
konnte, bei dem litten ſie weniger an der gedachten 
Krankheit. Leider aber zwang das vorhergehende futter⸗ 
arme Jahr viele Schafwirthe, die Lämmer auf die Weide 


chaf krankheiten. 


gehen zu laſſen, bei denen fie ſonſt nie vor den Stop⸗ 
peln dahin gekommen waren. Daß eine ſo veränderliche 
Witterung nachtheilig auf ſo zarte Thiere, wie die Läm⸗ 
mer find, wirken müſſe, liegt in der Natur der Sache. 
Wenn fie nun mitunter noch eine tüchtige Durchwäſſe⸗ 
rung von Platzregen bekommen, ſo muß dieß eine höchſt 
nachtheilige Einwirkung auf ihre ganze Organiſation zu⸗ 
wege bringen. — Wenn wir davon auch nicht ſchon 
a priori überzeugt wären, ſo hat uns vielfältige Er⸗ 
fahrung darüber belehrt. Wir haben durch dieſe auch 
die Ueberzeugung gewonnen: daß das Lamm mit einer 
Dispoſition zur Drehkrankheit geboren werden kann. Ja 
dieſe Dispoſition iſt oft ſchon fo entwickelt, daß Läm⸗ 
mer als entſchiedene Drehlinge zur Welt kommen. Ob⸗ 
ductionen, die wir mit denſelben vornahmen, zeigten im 
Gehirn noch keine Waſſerblaſe, wohl aber das ganze Ger 
hirn mehr mit einer wäſſerigen Subſtanz durchſetzt, als 
wie dies im normalen Zuſtande der Fall zu ſeyn pflegte. 

Aus dieſem allen aber folgt für den rationellen 
Schafzüchter die Lehre, ſtreng darüber zu wachen, daß 
ſchon die Mutterſchafe im tragenden Zuſtande vor allen 
heftigen Alterationen, ſey es durch Witterung oder Be⸗ 
handlung des Schäfers, in Acht genommen werden müſ— 
ſen. Dieſe Sorgfalt muß aber bei den jungen Lämmern 
noch verdoppelt werden. Ein Beweis, daß die Behaup⸗ 
tung: nachtheiliger Einfluß der ungleichmäßigen Fütte⸗ 
rung oder ſchlechter Witterung iſt die Haupturſache der 
entſtehenden Drehkrankheit bei den Schafen, richtig ſey, 
liegt auch darin, daß faſt immer in gleichem Zeitraume, 
von den Fehlern, die man hierin begeht, auch das Ue— 


bel eintritt. Setzt man die Lämmer in ſehr zartem Al⸗ 


ter, z. B. ſchon mit 2—3 Monaten zu vielem aus: ſo 
tritt das Uebel gewöhnlich ſchon ein, noch ehe ſie 1 Jahr 
alt werden; geſchieht jenes aber ſpäter, ſo findet ſich 
das Drehen erſt bei Thieren ein, die über 1 Jahr alt 
ſind. Der Fall, den Herr Kanert erzählt, hat zwar 
das Uebel ſo ſchnell entwickelt, daß es dem Verſehen 
faſt auf dem Fuße folgte, und deshalb ſind wir auch 


geneigt zu glauben, daß die Dispofition dazu ſchon vor⸗ 
handen war. 8 

Wir finden vielleicht in der Folge Veranlaſſung, 
über dieſe Krankheit noch Mehreres zu ſagen, und des⸗ 
halb wollen wir davon abbrechen, und von dem andern, 


in gedachten Annalen angeführten Falle ſprechen. 
Im zweiten Stücke desſelben Bandes S. 355 u. 


ſ. f. wird erzählt, daß in einer Merinoheerde, die feit 
ihrem Entſtehen (ſeit ſechs Jahren) nie ein traberkran⸗ 
kes Schaf gehabt habe, eine Jährlingszibbe auf dem 
rechten Hinterfuß angefangen habe, eine geringe Läh⸗ 
mung zu zeigen. Trotz angewandter Mittel habe ſich 
das Uebel verſchlimmert, beide Schenkel wären gelähmt 
worden, und' hätten angefangen zu ſchwinden. Da dieß 
immer ärger geworden, habe man das Thier geſchlach— 
tet und bei ſeiner Obduction in dem einen ſtark aufge⸗ 
triebenen Lendenwirbel in der Markſubſtanz eine Waſ— 
ſerblaſe von etwa 1 Zoll Breite und 1½ Zoll Länge 
gefunden. Dabei bemerkt die Redaction der gedachten 
Annalen, daß man dieſe intereſſante Beobachtung auch 
an einem andern Orte gemacht habe. 

Wir ſind von jeher geneigt geweſen, die Traber⸗ 
und Drehkrankheit der Schafe einerlei primitiven Urſa⸗ 
chen zuzuſchreiben. Der hier gegebene Fall ſcheint dieß 
auch zu beſtätigen, und alle Mittheilungen, die theils 
öffentlich geſchehen oder uns theils privatim gemacht 
worden ſind, haben unſere Meinung eher befeſtigt, als 
widerlegt. Herr von Raumer wachte unter anderm 
vor einigen Jahren von Kaltwaſſer in Schleſien 
aus, öffentlich bekannt, daß er allemal, wenn ſeine 
Schafe viel am Drehen gelitten hätten, von Trabern 
befreit geweſen wäre, und umgekehrt, daß er bei viel 
Trabern keine Dreher gehabt habe. Obgleich dieſe Er⸗ 
fahrung neu, und ſo viel wir wiſſen, von andern Sei⸗ 
ten her noch nie bekannt gemacht worden iſt: ſo würde 
ſie doch, wenn wir an ihrer Richtigkeit nicht zweifeln, 
beweiſen, daß beide Krankheiten einerlei Grundurſache 
haben müſſen. f 8 

Wenn nun aber die Traberkrankheit, wie fo viel⸗ 
fach behauptet wird, erblich, die Drehkrankheit dieß aber 


nicht iſt? — Da man über dieſe Erblichkeit noch ſtrei⸗ 


tet, und ſie an manchen Orten als erwieſen, an andern 
wieder als zweifelhaft anſieht: ſo dünkt uns, es ließe 
ſich die Sache auf folgende Weiſe erklären. 
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Wir haben oben geſagt, daß wir aus der Erfah⸗ 
rung die Ueberzeugung gewonnen haben, daß ein Lamm 
die Dispoſition zur Drehkrankheit ſchon mit auf die 
Welt bringen kann. Dieß hätte ſie dann auch von ſei⸗ 
ner Mutter geerbt. Obgleich dieß nun nicht von Ge: 
ſchlecht zu Geſchlecht fortgeht, ſo wäre es doch, ſo zu 
ſagen, eine halbe Vererbung. Wenn nun die Traber⸗ 
krankheit ſchon ein gefährlicherer Grad der Drehkrank— 
heit wäre, und da ſie auf die ganze Organiſation und 
auf das Nervenſyſtem einwirkt, ſie alſo auch ſich den 
Nachkommen von Thieren, die damit behaftet ſind, mit⸗ 
theilt: ſo wäre die Vererbung entſchieden. Gibt es nun 
auch Individuen, deren kräftige Organiſation dem Aus⸗ 
bruche der Krankheit widerſteht, fo können dieſe die In⸗ 
fluenz (wenn man fo ſagen darf) doch in ſich haben und 
auf ihre Nachkommen übertragen. Es ſind dieß noch 
Hypotheſen, die uns aber nach unſern gemachten Beob— 
achtungen große Wahrſcheinlichkeit haben. Nun würden 
wir aber in Beziehung auf den in Rede ſtehenden Fall 
ſchließen, daß Thiere der Art, die im Rückenmark eine 
Waſſerblaſe, denen gleich, die ſich bei den Drehern im 
Gehirn entwickeln, bekommen, gleichſam den Uebergang 
aus der Krankheit des Drehens zu der des Trabens bils 
den. Zu einer Gewißheit darüber würde man freilich 


erſt dann kommen, wenn man von ſolchen Thieren 


Nachkommen erzöge. 

Wir haben übrigens ſehr häufig beobachtet, daß 
drehkranke Schafe, beſonders im erſten Stadio der 
Krankheit, ſich faſt ganz wie diejenigen gebehrdeten, die 
als Traber ſchon erkannt waren; wir fanden aber bei 
der Obduction jedesmal eine oder auch mehrere Waſſer— 
blaſen im Gehirn. Wir glauben jene. Gebehrdung aber 
vorzugsweiſe an den Kranken bemerkt zu haben, bei 
denen die Waſſerblaſen ganz in der Mitte des Gehirns 
ſaßen. 

Was man in frühern Zeiten, und beſonders bei 
den Landſchafen, Kreuzdreher nannte, davon können, 


vielleicht viele die gedachten Waſſerblaſen im Rücken⸗ 


marke gehabt haben, wie man ſich wohl hätte über⸗ 
zeugen können, wenn ſie obducirt worden wären. 

Es war unſere Abſicht, über dieſen höchſt wichti⸗ 
gen Gegenſtand erſt noch mehrere Erfahrungen zu ſam⸗ 
meln, ehe wir dieſelben mittheilten. Die Veranlaſſung 
des bekannt gemachten Falles aber ließ uns dieſen Vor⸗ 


Er 


504 

ſatz brechen. So ſehr wir übrigens über diefe Sache 
noch im Dunkeln tappen, ſo ſcheint doch das Licht an⸗ 
zufangen, in derſelben zu dämmern. Allmählich werden 
immer Mehrere mit ihren Beobachtungen hervortreten. 
Dieß haben wir aber um ſo ſicherer zu erwarten, als 
das Uebel der Traberkrankheit durch eine Menge gün⸗ 
ſtiger Umſtände auf manchen Triften und in manchen 
Schäfereihaltungen unendlich gemildert werden kann. 
Uns iſt von glaubwürdigen Perſonen verſichert wor⸗ 
den, daß in Sachſen in zwei benachbarten Schäfe⸗ 
reien in einer die Traberkrankheit alljährlich heftig ge⸗ 
wüthet, während in der andern, obgleich dieſe alle Jahre 


die Merzen von dort gekauft, keine Spur von dieſer 
Krankheit ſichtbar geworden ſey. Die Trift und gute 


Behandlung der Schafe ſolle dieß allein bewirkt haben. 


Uebrigens iſt es ja auch bekannt, daß ſich die in Rede 
ſtehende Krankheit fo verſchiedenartig äußert, daß fie 
nach dieſen Aeußerungen oft etwas ganz Verſchiedenes 
zu ſeyn ſcheint. 

Wenn man erſt offener in ſeinen Mittheilungen 
hierüber ſeyn wird, dann ſteht zu erwarten, daß wir, 
wenn auch vor's Erſte keine curative, doch viele pro: 
phylaktiſche Mittel Aal werden, dem Uebel Eine 
halt zu thun. 


a } 


211. 
Fragmente über Schafzucht, Wollhandel 


und Wollmärkte in Böhmen. Von einem 
Gutsbeſitzer. Prag. Calve. 1828. 36 kr. C. M. 


Eine kleine, aber beherzigenswerthe Schrift, wel— 


che freimüthig aufdeckt, was der böhmiſchen Schaf⸗ 


zucht und der darauf baſirten Induſtrie Noth thue. 

Böhmen ſoll 1823 und 1824 900,000 und 
1825 auf einmal 1,200,000 Stück Schafe gezählt haben. 

Sachſen, Preußen, Mähren haben in der 
Veredlung einen Vorſprung vor Böhmen, wo die 
meiſten Heerden ein buntes Gemiſch aller denkbaren 
Abſtufungen der Veredlung find, 

Böhmen verarbeitet ſelbſt viele Wolle. Es ver⸗ 
fertigt jährlich 120 — 130,000 Stück Tuch à 22 Ellen 
(meiſtens ordinäre und grobe Tücher) und hat 5000 Web⸗ 
ſtühle, wovon jeder im Durchſchnitt jährlich 36 Stücke 
verfertigen kann. Zu 1 Stück rechnet man 40 Pfd. Wolle 
vor der Fabrikswäſche. Aber es verarbeitet viele ung ri— 
ſche, mähriſche, öſterreichiſche, ja auch ſäch⸗ 
ſiſche Wolle, beſonders zu den beſſern Sorten. Aus⸗ 
fuhr jährlich 27,000 Centner. 


Was der Verf. S. 24 über die Nothwendigkeit 


ſagt, daß die Wollmärkte, wenn fie den Zweck erreis 
chen ſollen, mit Magazins- und Commiſſions-Anſtal⸗ 
ten ꝛc. verbunden ſeyn ſollten, iſt ſehr richtig. Iſt dem 


Landwirthſchaftliche Literatur. 


Verfaſſer ein hierauf Bezug habender Plan, der im 
Hesperus 1819, Nr. 23 mitgetheilt worden, unbes 
kannt geblieben? 


Eben ſo richtig und wichtig iſt, was er von der 
Nützlichkeit einer Woll⸗Sortirungsanſtalt S. ic. ſagt. 
Zweierlei hat uns dabei befremdet: 


1. Rühmt er mit Recht die Schrift der Herren Per⸗ 
rault, Fabri und Girod über Wolle und 
Schafzucht und empfiehlt ſie wiederholt, erwähnt 
aber mit keiner Silbe, daß die Beſitzer der Oekono— 
miſchen Neuigkeiten dieſe Schrift vollſtändig im 
Jahrgange 1824 bereits erhielten und in derſelben Ver⸗ 


lagshandlung, welche ſeine Fragmente verlegt, ein bes 
ſonderer Abdruck zu haben iſt. 


2. Erwähnt er mit keiner Silbe der von denſelben 
Verfaſſern, zugleich Beſitzer der Nazer Heerden, eta⸗ 
blirten Wollwaſch-Anſtalt (Siehe Oekon. Neuigk. 
1828 Nr. 9, 10), mit welcher ſie zugleich eine Sorti⸗ 
rungs-Anſtalt zur Belehrung und zum Beſten aller 
Schafzüchter, die ihnen ihre Wolle anvertrauen, ver— 
binden. *) 

Man vergleiche, was auf Anlaß dieſer Schrift 
Nr. 39, Art. 136 theils lobend, 1 5 ana ge 
ſagt worden iſt. | 


*) AR ift ein böhmiſcher deer im Begriff, eine Probe zu machen und feine Wolle nach Croiſſy zu ſenden. 


Prag, verlegt in der J. 


G. Calveiſchen Buchhandlung. 


Gedruckt in der Som m er'ſchen Buchdruckerei. ’ 


